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3» te fatten mrjfit p tew?
SWatt fdfjrelbt bem „Sterner ©agbl." : tester ßelt

W man oft bte 9leugerung oernehmen fönnen, bag eS

oY angezeigt fei ju bauen, ba bte greife burd) bie

jjAeggoerhältniffe otel p t)0^ geworben feten, @S ift
'tat, bag baS ganze Saugeroerbe burdf) folc^e p wenig
jfetlegte Steuerungen rtoc^ mehr leiben mug, unb fchlleg»
Jtaj beinahe ganz unterbunben roirb. ®ag bireït unb
jnbirett etn großer SCeil unferer Seoölferung btefe Sahm*
•*9ung beS SaugeroerbeS p füllen beîommt, ift felbfi-
"ergänblich. @§ ift alfo angezeigt, bag auf eine fo
eminent mistige Sïrtgelegen^elt näher eingetreten roirb,
Was in golgenbem burch einen gadfjmann, ber bie ©ach»
tage näher unterfuc^t bat, in Stürze gefdljehen fott.

SJtan roeig allgemein, bag einige fUfateriallen ^Brei§=

^böbungen erfahren haben, aber baburdb ift eine erheb»
'"be Serteuerung beS Sauen § noch nicht errotefen. EJÉan

W"g p oorgenanntem ßroecfe unterfudEjen, roeldbe 9Jla*
Italien eiSauffdaläge erlitten baben unb welchen ©tn»
tmg foldbe auf ben Preis ber fertigen Strbeit ausüben
jjjtb ebenfo, ob nicht audfjt günftige SOtomente p biEigem
Stauen oorbanben finb. 8« biefem ßwecfe werben bie

faupt Sauarbeitsgattungen im Pacijfolgenben einzeln
"ehanbelt:

1. ©rbarbeiten: EJlaterialauffchlag îommt feiner
m Setradfg, unb bei bem jetzigen SJiangel an SIrbettS*
9«tegenbett audb nicbt erhöhte Arbeitslöhne. (Schaufel,
Atcfel, fRoübabn liegen untätig auf bem Sagerplag.
Areife alfo ntcbt p hoch-

2. 3Jt aurer* unb Set on arb eilen: gür ©dfrotter,
®anb, Srudbfteine, Sadfftetne ift äugerg geringe Stach*
trage, unb fomit ber Preis entfprechenb günftig. ©benfo
"erhält es fich mit Half unb ßement. SBenn auch ber
dement fürjli^ etroaS aufgefdblagen bat, ift p bemerfen,
bag biefer jegige ?ßteiS frfjon oor bem Hriege roieber*
bolt bepblt rourbe. Sezüglidfj armtertem Seton als
Unterabteilung ber Sötaurerarbelt ift p ermähnen, bag
"as ©ifen einen ziemlichen aiuffdjlag erlitten bat, roaS
aber für bie fettige Arbeit bocb nur einen ganz geringen
Aufpreis ergibt. ®enn neben bem ©ifen mug ber offe»

rierenbe Unternehmer für bie Halfulation audb ben p
"erroenbenben ©chotter, ©anb, ßement, Schalung unb
@tütpng, bte ©efcfjäftSunfogen, Slmortifation unb ©e»

wlnn berechnen. ®er ©ifenauffcljlag bebeutet alfo nur
Une Preiserhöhung eines geroiffen SelleS biefer Strbeit,
Wogegen ber Unternehmer heute pr Slufre^terhaltung
feines SetrtebeS eher entgegen fommen fann, als roenn
•gm bei guten ßeiten genügenb Arbeiten mit beffern
Areifen in AuSgdfjt flehen. Set Sehanblung ber 9Jîau»

rerarbeiten ift auch öle grage aufproerfen, ob genügenb
Arbeiter oorbanben ftnb. ®te SEaurerarbeit, als £>aupt»
arbeit im Sau pfammengefagt, angefehen, ergibt, bag
audb biefe heute p gängigem Preis p erftetten ig.

3. ©teinhauer» unb Hunftgeinarbeiten:
^>tefe airbetten ftnb im preis nicht gefttegen. ©te Se*

tätigung auf biefem ©eblet ig eine gang geringe ; Preis
aementfprecbenb.

4. 8 i m m e r a r b e i t : Sei biefer Slrbeit hat baS £>olz»

material gatf aufgefdblagen, bie Slrbeit felbg aber nicht
unb ebenfo roenig bie übrigen HalfulationSpogen. ®le
9rogen fpolzfongruftionen, roie Salfenlagen, roeldEje oiel
§olj »erfdbllngen, finb auch fd^on in ber oergoffenen
Aauperiobe mehr unb mehr aus ben Sauten oerbrängt
werben, fo bag ft<h folcge tn oielen gäEen nur noch im
®adb behaupten fonnten. ©le ©acgfongruftion aber er»

Qibt im SerfjättniS feine grogen Quantitäten $otj, unb
9anj befonberS nid^t, roenn ge oortetlbaft biSponiert
Werben, ®aljer ergibt ber §olpretSauffdblag, ber fich

auf bte fertige Arbeit prozentual felbgoerftänblidh auch

oerrtngert einen ganz geringen ©Influg auf bie totalen
Saufogen.

5. ©penglerarbeiten: ®aS Siechmaterial ig im
Preis etroaS gegiegen. ®aS Platerial ig jebodb an einem

Sau fo flein, bag oon nennenswerten ÏÉehrfogen nicgt
gefprodhen werben fann. ®le SlrbeitSletgungen îc. bilben
auch hier ben ^cauptteil ber Hogen.

6. ©adgbecferarbeiten: ®aS ßtegelmaterial ig
tn grogen Sorräten in ben gabrifen lagetnb unb zur»
Zeit gängig erhältlich-

7. <35 i p f erarbeiten: SEaterialpreife fehr gängig,
©ipfer»Arbeiter haben grogen SeitS feine Sefdpftigung.

8. ©dgreinerarbeiten: ®aS Çolzmaterial, baS
im Preis gegiegen ig, beetngugt bte Hogen ber fertigen
©djjretnerarbelten äugerg gertng. Set ben ©djjreiner»
arbeiten macht bie SlrbettSletgung ben $auptbeganbtetl
ber Hogen aus. SJtan hat bei ber PreiS»HaIfulation
neben bem SOtaterial bie ilrbeitSleigung tn ber SBerfgatt,
btejenige am Sau, ©röcfneret » Hogen, Sagerzinfe, 9Jla»

fdhtnen»3lmortifation, bte weitem Unfoften, ©efchäftSge»
roinn ufro. zu berücffichtigen. ©ur«h ungenügenbe Sefchäf»
tigung gnb auch Öter gängige Offerten erhältlich.

9. ©laferarbeiten: ®er SJlaterialpreiS beS ©lafeS
madht fich hier etroaS gärfer geltenb, als ber ÇolzpretS
bei ben ©chreinerarbeiten. immerhin ig auch mit ben
übrigen bei ber ©dfjrelnerarbeit genannten gaftoren zu
rechnen.

10. gngallationen: Set biefen 2lrbeiten haben
oerfchiebene SHaterialien 2luffdgtäge erlitten. ®ie übrigen
HalfulationSpogen, roie pcojeftbearbeitung mit Seredh»

nung, Ptaterial=3uberettung, oerhältnlSmägig teure SJton»

tage am Sau, Sagerfofien, ©efchäftSunfoften unb ®e*
roinn, laffen aber roieberum bie erhöhten SJiaterialfogen
beim fertigen Preis nicht fo zur ©eltung fommen. 2(l§
Seifptel fei angeführt, bag eleftrifdhe gngaOationen, bei
benen ber groge Hupferauffchlag befannt ig, heute noch
ZU ben gleichen preifen rote oor bem Hrteg erhältlich finb.

2ludf) fann man geh in ber ®iSpogtion immer etroaS
anpaffen, eS braucht z- S3- et« SeleuchtungSförper nidht
unbebingt aus Sronce zu fein. @r fann auch aus ©las
unb ©orbetn, £>olz unb ©ifen zc. begehen, rote bteS in
ergflafftgen Sauroerfen berotefen ig.

11. Sobenbeläge: ^olz» unb ptättlibeläge gnb
Zirfa zu ben frühern preifen erhältlich, Öinoleum»Selag
ig im Preis nidht garf oeränbert.

12. fötaler arbeit: 2lHe 2lnftridhe in Setmfarbe,
piangj, Seizung, finb im Preis gleich geblieben, nur
ber Oelfarben=2lngridh hat einen ganz geringen 2luffchlag
erlitten.

Slßgemetn ig zu bemerfen, bag ber Unternehmer tn
ßeiten, roo bte Sautätigfett grog ig, eher beffer bezahlte
Arbeit auftreiben fann, als heute, roo er eS oorzteht,
lieber mit befchetbenem ©erotnn zu arbeiten, gatt bie
SBerfgätten leer zu haben, unb nichts an bte laufenben
@efcf|äftSzlnfen letgen zu fönnen.

®er Unternehmer hat heute audh ßett, fidh ber 2lr=
beit etngehenb anzunehmen, unb burdh gute Seigung bie
Sauherrfdhaft zu befriebigen.

ßafgengemäge Unterfudhungen haben im ©tnflang
mit Sorgefagtem ergeben, bag man heute je nach öer
Irt beS SauobjefteS nur ganz wenige Prozente teurer
baut als oor bem Hriege. ®aS 9lngnnen jebodh, bag
man fegt roährenb bem Hriege erheblich biEigere Dgerten
geEen fönne, als oor bemfelben, mugten bte Unternehmer,
bie eine gute 2lrbeit liefern rooBen, in ben metften gäEen
felbgrebenb ablehnen.
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Ist des Bme» «M M wer?
Man schreibt dem „Luzerner Tagbl." : In letzter Zeit

hat man oft die Aeußerung vernehmen können, daß es

M nicht angezeigt sei zu bauen, da die Preise durch die
-kiegsverhältnisse viel zu hoch geworden seien, Es ist
uar, daß das ganze Baugewerbe durch solche zu wenig
Erlegte Aeußerungen noch mehr leiden muß, und schließ-
«ch beinahe ganz unterbunden wird. Daß direkt und
indirekt ein großer Teil unserer Bevölkerung diese Lahm-
iegung des Baugewerbes zu fühlen bekommt, ist selbst-
verständlich. Es ist also angezeigt, daß auf eine so
eminent wichtige Angelegenheit näher eingetreten wird,
Mas in Folgendem durch einen Fachmann, der die Sach-
mge näher untersucht hat, in Kürze geschehen soll.

Man weiß allgemein, daß einige Materialien Preis-
Erhöhungen erfahren haben, aber dadurch ist eine erheb-
uche Verteuerung des Bauens noch nicht erwiesen. Man
Muß zu vorgenanntem Zwecke untersuchen, welche Ma-
mrialien Preisaufschläge erlitten haben und welchen Ein-
uuß solche auf den Preis der fertiaen Arbeit ausüben
und ebenso, ob nicht aucht günstige Momente zu billigem
âuen vorhanden sind. Zu diesem Zwecke werden die
Haupt-Bauarbeitsgattungen im Nachfolgenden einzeln
behandelt:

1. Erdarbeiten: Materialaufschlag kommt keiner
m Betracht, und bet dem jetzigen Mangel an Arbeits-
Gelegenheit auch nicht erhöhte Arbeitslöhne. Schaufel,
Pickel, Rollbahn liegen untätig auf dem Lagerplatz.
Preise also nicht zu hoch.

2. Maurer-und Bet on arbeiten: Für Schotter,
Sand. Bruchsteine, Backsteine ist äußerst geringe Nach-
trage, und somit der Preis entsprechend günstig. Ebenso
verhält es sich mit Kalk und Zement. Wenn auch der
Zement kürzlich etwas aufgeschlagen hat, ist zu bemerken,
vaß dieser jetzige Preis schon vor dem Kriege wieder-
holt bezahlt wurde. Bezüglich armiertem Beton als
Unterabteilung der Maurerarbeit ist zu erwähnen, daß
vas Eisen einen ziemlichen Aufschlag erlitten hat, was
aber für die fertige Arbeit doch nur einen ganz geringen
Aufpreis ergibt. Denn neben dem Eisen muß der offe-
rierende Unternehmer für die Kalkulation auch den zu
verwendenden Schotter, Sand, Zement, Schalung und
Stützung, die Geschäftsunkosten, Amortisation und Ge-
winn berechnen. Der Eisenaufschlag bedeutet also nur
eine Preiserhöhung eines gewissen Teiles dieser Arbeit,
wogegen der Unternehmer heute zur Aufrechterhaltung
seines Betriebes eher entgegen kommen kann, als wenn
ihm bei guten Zeiten genügend Arbeiten mit bessern

Preisen in Aussicht stehen. Bei Behandlung der Mau-
Verarbeiten ist auch die Frage aufzuwerfen, ob genügend
Arbeiter vorhanden sind. Die Maurerarbeit, als Haupt-
arbeit im Bau zusammengefaßt, angesehen, ergibt, daß
auch diese heute zu günstigem Preis zu erstellen ist.

3. Steinhauer- und Kunststeinarbeiten:
Diese Arbeiten sind im Preis nicht gestiegen. Die Be-
tätigung auf diesem Gebiet ist eine ganz geringe; Preis
dementsprechend.

4. Zimmerarbeit: Bei dieser Arbeit hat das Holz-
Material stark ausgeschlagen, die Arbeit selbst aber nicht
und ebenso wenig die übrigen Kalkulationsposten. Die
großen Holzkonstruktionen, wie Balkenlagen, welche viel
Holz verschlingen, sind auch schon in der verflossenen
Bauperiode mehr und mehr aus den Bauten verdrängt
worden, so daß sich solche in vielen Fällen nur noch im
Dach behaupten konnten. Die Dachkonstruktion aber er-
gibt im Verhältnis keine großen Quantitäten Holz, und
ganz besonders nicht, wenn sie vorteilhaft disponiert
werden. Daher ergibt der Holzpretsaufschlag, der sich

auf die fertige Arbeit prozentual selbstverständlich auch

verringert einen ganz geringen Einfluß auf die totalen
Baukosten.

5. Spenglerarbeiten: Das Blechmaterial ist im
Preis etwas gestiegen. Das Material ist jedoch an einem

Bau so klein, daß von nennenswerten Mehrkosten nicht
gesprochen werden kann. Die Arbeitsleistungen ec. bilden
auch hier den Hauptteil der Kosten.

6. Dachdeckerarbeiten: Das Ziegelmaterial ist
in großen Vorräten in den Fabriken lagernd und zur-
zeit günstig erhältlich.

7. Gips erarbeiten: Materialpreise sehr günstig.
Gipser-Arbeiter haben großen Teils keine Beschäftigung.

8. Schreinerarbeiten: Das Holzmaterial, das
im Preis gestiegen ist, beeinflußt die Kosten der fertigen
Schretnerarbeiten äußerst gering. Bei den Schreiner-
arbeiten macht die Arbeitsleistung den Hauptbestandteil
der Kosten aus. Man hat bei der Preis-Kalkulation
neben dem Material die Arbeitsleistung in der Werkstatt,
diejenige am Bau, Tröckneret - Kosten, Lagerzinse. Ma-
schtnen-Amortisation, die weitern Unkosten, Geschäftsge-
winn usw. zu berücksichtigen. Durch ungenügende Beschäf-
tigung sind auch hier günstige Offerten erhältlich.

9. Glaserarbeiten: Der Materialprets des Glases
macht sich hier etwas stärker geltend, als der Holzpreis
bei den Schreinerarbeiten. Immerhin ist auch mit den
übrigen bei der Schreinerarbeit genannten Faktoren zu
rechnen.

10. Installationen: Bet diesen Arbeiten haben
verschiedene Materialien Aufschläge erlitten. Die übrigen
Kalkulationsposten, wie Pcojektbearbeitung mit Berech-
nung, Material-Zubereitung, verhältnismäßig teure Mon-
tage am Bau, Lagerkosten, Geschäftsunkosten und Ge-
winn. lassen aber wiederum die erhöhten Materialkosten
beim fertigen Preis nicht so zur Geltung kommen. Als
Beispiel sei angeführt, daß elektrische Installationen, bei
denen der große Kupferaufschlag bekannt ist, heute noch
zu den gleichen Preisen wie vor dem Krieg erhältlich sind.

Auch kann man sich in der Disposition immer etwas
anpassen, es braucht z. B. ein Beleuchtungskörper nicht
unbedingt aus Bronce zu sein. Er kann auch aus Glas
und Cordeln, Holz und Eisen ec. bestehen, wie dies in
erstklassigen Bauwerken bewiesen ist.

11. Bodenbeläge: Holz- und Plättlibeläge sind
zirka zu den frühern Preisen erhältlich, Linoleum-Belag
ist im Preis nicht stark verändert.

12. Malerarbeit: Alle Anstriche in Leimfarbe,
Planfix, Beizung. sind im Preis gleich geblieben, nur
der Oelfarben-Anstrich hat einen ganz geringen Aufschlag
erlitten.

Allgemein ist zu bemerken, daß der Unternehmer in
Zeiten, wo die Bautätigkeit groß ist, eher besser bezahlte
Arbeit auftreiben kann, als heute, wo er es vorzieht,
lieber mit bescheidenem Gewinn zu arbeiten, statt die
Werkstätten leer zu haben, und nichts an die laufenden
Geschäftszinsen leisten zu können.

Der Unternehmer hat heute auch Zeit, sich der Ar-
beit eingehend anzunehmen, und durch gute Leistung die
Bauherrschaft zu befriedigen.

Zahlengemäße Untersuchungen haben im Einklang
mit Vorgesagtem ergeben, daß man heute je nach der
Art des Bauobjektes nur ganz wenige Prozente teurer
baut als vor dem Kriege. Das Ansinnen jedoch, daß
man jetzt während dem Kriege erheblich billigere Offerten
stellen könne, als vor demselben, mußten die Unternehmer,
die eine gute Arbeit liefern wollen, in den meisten Fällen
selbstredend ablehnen.
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Següglicß ber SerßäUniffe naeß bem Kriege if± matt
fid) beraubt, baß bie SD^ateïialien nidjt auf bie (ßcetfe
rote oor bem Kriege jurücEfallen. ®er Sebarf bleibt
ßiegu audß nadß bem Kriege p groß. ®agegen Eann matt
bureß bie ftarfe SRadßfrage naeß Arbeitern unb ftraffern
Drganifationen ficßer mit großer ©rßößung ber SlrbeitS»
lößne rechnen. Sludß ift triebt unberüetfießtigt p (äffen,
baß ber heutige ßoße Sßert unfereS graniten rafcß finîen
roirb, roaS beim ©tnïauf ber SRaterialien oom SluSlanbe
aueß nicht ju Untermaßen ift. Silier SorauSficßt
naeß roirb man naeß bem Kriege unbebingt
teurer bauen als jur jeßigen Seit- ®ie Stuß
feßtebung oon SauroerEen bezüglich p ßoßen Saupreifen
ift atfo abfotut nießt gerechtfertigt, gang abgefeßen baoon,
baß bie heutige ©rftellung oon Sauten bie Stellage oer»
beffert, refp. meßt nod) feßlimmer roerben läßt.

SBaS bie mit bem Sauen oerEnüpfte ghtanziermtgS»
frage betrifft, roirb ßier nur bie Slnficßt roettfießiiger unb
ïompetenter glnangleute roiebergegeben, bie barin ßefteßt,
baß aueß baS (Selb naeß bem Kriege nießt billiger fein
Eönne.

9ie®affetj(imineliteiieu für ®afferieininBtit.
(Korrefponbenj.)

Überaß, roo baS Sßaffer nidßt bireft mit |jilfe eines
©efäffeS bem Srunnen entnommen roerben Eann, fon»
bem burdß Geltungen ben etngelnen SerbraucßSftellen zu»

gefüßrt roerben foß, ba ift man gepmngen, baS Sßaffer
in Seßältern aufpfpeidßern unb zwar muß ber Seßälter
ßößer gelegen fein als bie ßöcßfte an ben Seßälter an»
gefcßloffene 3apfftetle.

®iefe Seßälter, ober rote man fie p nennen pflegt,
ßteferooire, fießt man aus §olg ober ©ifen ober aber
au§ SRauerroerE ober Sementbeton ßer. SJtuß baS 5Re=

ferooir auf einem freien ©erüfi, im ©acßboöen ober in
etgenS bap gebauten Türmen fetne Sluffteßung finben
fo greift man p |>oIz ober p ©ifen. SBo hingegen
natürliche ober Eünfilicße ©rßößungen beS ©rbretcßeS baS

©inbauen in ben ©rbboben ober ein Slufbauen auf ben»

felben geftatten, ba tommt nur SRauerroerE ober ßement»
beton in grage.

Çôljerne Steferooire oerroenbet man im gnnern ber
©ebäube unb ba nur in gang geringen ©rößen. Sie
roerben pfammengefügt aus 20 bis 32 mm ftarEen
Soßlen, bie an ben Stößen gefpunbet fein müffen. ®ie
©punbung aßein aber genügt nießt p einer ßtnreicßen»
ben ®icßtigEeit ; baS fReferooir muß oielmeßr im gnnern
noeß mit glnEblecß auSgeEleibet fein, beffen einzelne Seile
miteinanber oerlötet ftnb. SUS Sleeß oerroenbe man Eein

fdßroäcßereS als Her Slecß. ßtaeß außen ßin müffen
bie SBanbungen bureß ßerumgelegte feßmiebeiferne Sän»
ber in ber etforberllcßen gaßl unb StärEe geftüßt roer»
ben, bamit baS Sßaffer baS fReferooir nidßt auSeinanber»
brüdt. S"*" Soben oerroenbet man minbeftenS 25 mm
ftarEe Sretter, bie bann burdß barunter gefdßraubte fefte
Kreujßöljer nodß geftüßt roerben.

gm allgemeinen roirb man fdßmtebeiferne fReferooire
aueß bei fileinen Slbmeffungen oorjießen, finb fie boeß
bebeutenb roiberftanbsfäßiger unb bauerßafter als ßöl»

gerne. ®tefe feßmtebetfernen Seßälter fießt man auS
gufammengenleteten ©ifenbledßen ßer ; bie gugen greiften
ben einzelnen Sledßen foHen unter aßen itmftänben oer»
ftemmt roerben, baS Slbbicßten mit SRennigeEitt, rote eS

otelfacß üblteß ift, genügt meßt, befonberS nteßt bei Sßarm»
roafferbeßältern. gür Eleinere fdßmtebeiferne SReferooire
fäßt eine Serfteifung ber ©eitenroanbungen roeg, ba fie
ben ®ruc£ beS SßafferS nadß ben ©eiten ßin auSßalten,
roenn bie Slecße ntc^l aßju feßroadß finb. Set größeren
fReferooiren müffen aber etngefeßte SerftärEungSrippen

unb Infer oor SluSbaudßungen feßüßen, bie bureß ben

SBafferbrucE nur aßju letdßt entfteßen.
gebeS fReferooir muß einen ®ectet erßalten, um S3er»

unretnigungen beS SßafferS oon oben ßer nadß SRögltdß'
Eeit fernzuhalten. Set Eleineren fReferooirS maeßt man
biefen ®ec£el abneßmbar, bei größeren oerbtnbet man

ißn feft mit bem fßanbe unb fpart in ißm eine ©infteige»
Öffnung auS, bie mit einer Klappe p oerfdßließen ift-
Son einer foldßen Öffnung barf man nießt etroa abfeßen
rooßen, benn jeber Sßafferbeßälter muß im gnnern oon

Seit p Seit gereinigt roerben, ebenfo ift etroa entroidel»
ter fRoft p entfernen.

Sie SBanbungen eines SBafferreferooirS neßmen na^
unb nadß bie Temperatur beS SBafferS an, bei Kalt'
roafferreferooirS roerben alfo btefe SBanbungen ebenfaßS

feßr fiait. ®ie golge baoon ift, baß fieß an ißnen baS

in ber atmofpßärif^en Suft enthaltene SBaffer triebet»

fdßlägt; ßter oerbidßtet fteß bann baS Sßaffer naeß unb

nad) unb fließt bann an ben SBanbungen herunter. ®e"
Sorgang bejeidßnet man als baS „©cßroißen beS ßlefer»

ooirS", baS ßeruntertröpfelnbe Sßaffer nennt man „©dßroiß'
roaffer". Siegt ein SReferooir in einem ©ebäube, fo ßat
man btefeS' ©dßroißroaffer bureß einen Unterfaß, bie fo»

genannte „Taffe" aufzufangen. ®aS fReferooir fteße man
aber nidßt feft auf ben Unterfaß, fonbern f'dßaffe burdß

untergelegte -^bljer groifeßen Sîeferooirboben unb Unter»
faß einen £>oßlraum. ®en Unterfaß fteßt man auS
Sreltern ßer, bie mit Sintblecß roafferbidßt auSgeEletbet

finb; auf jeber Seite muß ber Unterfaß minbeftenS 10 cm
über baS fReferooir ßeroorfteßen. SluS bem Unterfaß
leitet man baS SBaffer mittels einer Sloßrleitung ab.

©teßt baS Sieferooir in einem (Raum, ber etnen roaffer»
bidßten gußboben mit gußbobenentroäfferung aufroeift,
fo Eann man baS ©dßroißroaffer birefit auf ben Soben
abtröpfeln laffen, roäßrenb es eben fonft gäulnis unb
©cßroamm ßerbeifüßren roürbe, nidjt auf einmal, aber
um fo fießerer.

©tnb bie SBafferbeßälter bem groft auSgefeßt, alfo
j. S. auf bem ®acßboben, fo müffen ße gegen bie fdßäb»
ließe SBirEung ber Kälte gefdßüßt roerben. ©eroößnllcß
erfolgt bieS babureß, baß man um bie Seßälter ßerum
einen Kaften aus frotg baut ber an alten ©teilen min»
befienS 10 cm oon ber Slußenroanb beS SeßälterS ent»

fernt ift, unb bann ben fo entfianbenen Sroifcßenraum
mit einem fdßledßten SBärmeleiter — ©troß, fpäcffel,
Torfmull jc. — ausfüllt. ®iefer ©dßuß foil aber nur
ben SBtnter über gelaffen roerben, in ben ©ommermo»
naten ift er abzunehmen, benn bie auSfüüenbe SRäffe
roirb balb feueßt unb fängt fdßneU gu faulen an ; fte er»

füllt baßer aueß ßöcßftenS einen SBtnter lang ißren Smed
in befrtebigenber SBetfe. häufig fudßt man audß abzu»
helfen, inbem man bie [ReferooirS mit Klefelgußr ober
mit bieten Sagen gilz ifoliert; aber audß btefe gfolie»
rungen erfüllen ißren S med meift nur eine begrenzte
Seit unb müffen bann, roenn man nidßt etnen fjerb ber
gäulnis im §aufe beßalten roill, auSgeroedßfelt roerben.
Subem müffen bei all biefen SorEeßrungen bie SRoßrlet»

tungen roieber befonberS gefdßüßt roerben unb ber ®ectel
ober baS ©Inftetgelodß bleiben boeß ungefdßüßt. ®aS Sefte
ift zweifellos, roenn man ben iRaum, in bem bie Se»

ßätter fteßen, ßetgen Eann ; bei einer Seotralßeigung maeßt
bteS meift Eeine ©^roierigEeit.

®aS SufüßrungSroßr oon ber fßumpe läßt man metft
oon oben ßer frei in eine im ®edel auSgefparte Öff»

nung auSmünben, nur bei größeren Seßältern roirb baS

Sumpenroßr amß bann unb roann unter bem oberen
fRanbe beS SeßälterS burdß bie Sßanbung eingeführt.
®te ©tnfüßrung ber Seitungen in bie fReferooire muß
unter allen Umftänben roafferbidßt ßergefteHt fein. 3Ran
erreidßt baS auf folgenbe SBeife. Stuf bie fdßmiebetfernen

Jllustr. schweiz. Haudw!.-Zeitung („Meisterblatt") Nr. lii

Bezüglich der Verhältnisse nach dem Kriege ist man
sich bewußt, daß die Materialien nicht auf die Preise
wie vor dem Kriege zurückfallen. Der Bedarf bleibt
hiezu auch nach dem Kriege zu groß. Dagegen kann man
durch die starke Nachfrage nach Arbeitern und straffern
Organisationen sicher mit großer Erhöhung der Arbeits-
löhne rechnen. Auch ist nicht unberücksichtigt zu lassen,
daß der heutige hohe Wert unseres Franken rasch sinken
wird, was beim Einkauf der Materialien vom Auslande
auch nicht zu unterschätzen ist. Aller Vorausficht
nach wird man nach dem Kriege unbedingt
teurer bauen als zur jetzigen Zeit. Die Auf-
schtebung von Bauwerken bezüglich zu hohen Baupreisen
ist also absolut nicht gerechtfertigt, ganz abgesehen davon,
daß die heutige Erstellung von Bauten die Notlage ver-
bessert, resp, nicht noch schlimmer werden läßt.

Was die mit dem Bauen verknüpfte Finanzierung^
frage betrifft, wird hier nur die Ansicht weitsichtiger und
kompetenter Ftnanzleute wiedergegeben, die darin besteht,
daß auch das Geld nach dem Kriege nicht billiger sein
könne.

MeWassersminelslÄcii sür Wafferleimge».
(Korrespondenz.)

Überall, wo das Wasser nicht direkt mit Hilfe eines
Gefäsfes dem Brunnen entnommen werden kann, son-
dern durch Leitungen den einzelnen Verbrauchsstellen zu-
geführt werden soll, da ist man gezwungen, das Wasser
in Behältern aufzuspeichern und zwar muß der Behälter
höher gelegen sein als die höchste an den Behälter an-
geschlossene Zapfstelle.

Diese Behälter, oder wie man sie zu nennen pflegt,
Reservoire, stellt man aus Holz oder Eisen oder aber
aus Mauerwerk oder Zementbeton her. Muß das Re-
servoir auf einem freien Gerüst, im Dachboden oder in
eigens dazu gebauten Türmen seine Aufstellung finden
so greift man zu Holz oder zu Eisen. Wo hingegen
natürliche oder künstliche Erhöhungen des Erdreiches das
Einbauen in den Erdboden oder ein Aufbauen auf den-
selben gestatten, da kommt nur Mauerwerk oder Zement-
beton in Frage.

Hölzerne Reservoire verwendet man im Innern der
Gebäude und da nur in ganz geringen Größen. Sie
werden zusammengefügt aus 20 bis 32 mm starken
Bohlen, die an den Stößen gespundet fein müssen. Die
Spundung allein aber genügt nicht zu einer hinreichen-
den Dichtigkeit; das Reservoir muß vielmehr im Innern
noch mit Zinkblech ausgekleidet sein, dessen einzelne Teile
miteinander verlötet sind. Als Blech verwende man kein
schwächeres als 11er Blech. Nach außen hin müssen
die Wandungen durch herumgelegte schmiedeiserne Bän-
der in der erforderlichen Zahl und Stärke gestützt wer-
den, damit das Wasser das Reservoir nicht auseinander-
drückt. Zum Boden verwendet man mindestens 25 mm
starke Bretter, die dann durch darunter geschraubte feste
Kreuzhölzer noch gestützt werden.

Im allgemeinen wird man schmiedeiserne Reservoire
auch bei kleinen Abmessungen vorziehen, sind sie doch
bedeutend widerstandsfähiger und dauerhafter als höl-
zerne. Diese schmtedeisernen Behälter stellt man aus
zusammengenieteten Eisenblechen her; die Fugen zwischen
den einzelnen Blechen sollen unter allen Umständen ver-
stemmt werden, das Abdichten mit Mennigekitt, wie es

vielfach üblich ist, genügt nicht, besonders nicht bei Warm-
Wasserbehältern. Für kleinere schmiedeiserne Reservoire
fällt eine Versteifung der Seitenwandungen weg, da sie
den Druck des Wassers nach den Seiten hin aushalten,
wenn die Bleche nicht allzu schwach sind. Bet größeren
Reservoiren müssen aber eingesetzte Verstärkungsrippen

und Anker vor Ausbauchungen schützen, die durch den

Wasserdruck nur allzu leicht entstehen.
Jedes Reservoir muß einen Deckel erhalten, um Ver-

unretnigungen des Wassers von oben her nach Möglich-
keit fernzuhalten. Bei kleineren Reservoirs macht man
diesen Deckel abnehmbar, bei größeren verbindet man

ihn fest mit dem Rande und spart in ihm eine Einsteige-
öffnung aus, die mit einer Klappe zu verschließen ist.

Von einer solchen Öffnung darf man nicht etwa absehen

wollen, denn jeder Wasserbehälter muß im Innern von

Zeit zu Zeit gereinigt werden, ebenso ist etwa entwickel-
ter Rost zu entfernen.

Die Wandungen eines Wasserreservoirs nehmen nach

und nach die Temperatur des Wassers an, bei Kalt-
Wasserreservoirs werden also diese Wandungen ebenfalls
sehr kalt. Die Folge davon ist, daß sich an ihnen das

in der atmosphärischen Luft enthaltene Wasser nieder-
schlägt; hier verdichtet sich dann das Wasser nach und

nach und fließt dann an den Wandungen herunter. Den
Vorgang bezeichnet man als das „Schwitzen des Refer-
voirs", das heruntertröpfelnde Wasser nennt man „Schwitz-
masser". Liegt ein Reservoir in einem Gebäude, so hat
man dieses Schwitzwasfer durch einen Untersatz, die so-

genannte „Tasse" aufzufangen. Das Reservoir stelle man
aber nicht fest auf den Untersatz, sondern schaffe durch

untergelegte Hölzer zwischen Reservoirboden und Unter-
satz einen Hohlraum. Den Untersatz stellt man aus
Brettern her, die mit Zinkblech wasserdicht ausgekleidet
sind; auf jeder Seite muß der Untersatz mindestens 10 ein
über das Reservoir hervorstehen. Aus dem Untersatz
leitet man das Wasser mittels einer Rohrleitung ab.

Steht das Reservoir in einem Raum, der einen wasser-
dichten Fußboden mit Fußbodenentwässerung aufweist,
so kann man das Schwitzwasfer direkt auf den Boden
abtröpfeln lassen, während es eben sonst Fäulnis und
Schwamm herbeiführen würde, nicht auf einmal, aber
um so sicherer.

Sind die Wasserbehälter dem Frost ausgesetzt, also
z. B. auf dem Dachboden, so müssen sie gegen die schäd-
ltche Wirkung der Kälte geschützt werden. Gewöhnlich
erfolgt dies dadurch, daß man um die Behälter herum
einen Kasten aus Holz baut der an allen Stellen min-
bestens 10 om von der Außenwand des Behälters ent-
fernt ist, und dann den so entstandenen Zwischenraum
mit einem schlechten Wärmeleiter — Stroh, Häcksel,
Torfmull:c. — ausfüllt. Dieser Schutz soll aber nur
den Winter über gelassen werden, in den Sommermo-
naten ist er abzunehmen, denn die ausfüllende Masse
wird bald feucht und fängt schnell zu faulen an; sie er-
füllt daher auch höchstens einen Winter lang ihren Zweck
in befriedigender Weise. Häufig sucht man auch abzu-
helfen, indem man die Reservoirs mit Kteselguhr oder
mit dicken Lagen Filz isoliert; aber auch diese Jsolie-
rungen erfüllen ihren Zweck meist nur eine begrenzte
Zeit und müssen dann, wenn man nicht einen Herd der
Fäulnis im Hause behalten will, ausgewechselt werden.
Zudem müssen bei all diesen Vorkehrungen die Rohrlei-
tungen wieder besonders geschützt werden und der Deckel
oder das Einsteigeloch bleiben doch ungeschützt. Das Beste
ist zweifellos, wenn man den Raum, in dem die Be-
hälter stehen, heizen kann; bei einer Zentralheizung macht
dies meist keine Schwierigkeit.

Das Zuführungsrohr von der Pumpe läßt man meist
von oben her frei in eine im Deckel ausgesparte Off-
nung ausmünden, nur bei größeren Behältern wird das
Pumpenrohr auch dann und wann unter dem oberen
Rande des Behälters durch die Wandung eingeführt.
Die Einführung der Leitungen in die Reservoire muß
unter allen Umständen wasserdicht hergestellt fein. Man
erreicht das auf folgende Weise. Auf die schmiedeisernen
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